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Anmerkungen zur Umschrift

Die „abessinischen“ (äthiosemitischen) Sprachen

des Hochlandes von Äthiopien und Eritrea

haben eine eigene Rechtschreibung, in einer

alten Schrift, die sich seit dem 3. Jahrhundert aus
der sabäischen Schrift entwickelt hatte. Es gibt

aber wegen der besonderen Konsonanten und

der Vokale, die in europäischen Sprachen nicht

existieren oder vereinfacht geschrieben, aber in

lokaler Rechtschreibung klar differenziert wer-

den, keine allgemein verbindliche Umschrift in

lateinischen Buchstaben(beispielsweise kann das
deutsche „e“ drei verschiedene Vokale wieder-

geben). Erschwerend kommt hinzu, dass die
Afrika-Linguistik, die Äthiosemitistik und die

Arabistik für jeweils gleiche Laute verschiedene
Zeichen verwenden (und manchmal auchgleiche
Zeichen für verschiedene Laute) — ganz abgese-

hen von der teilweise weit verbreiteten verein-

fachten Schreibung von Namen oder Ortsnamen

durchitalienische bzw. britische Kolonial- oder

Mandatsverwaltungen bzw. durch Reisende und

Wissenschaftler aus anderen europäischen Län-

dern. Es gibtalso für jeden einzelnen Ortsnamen

mindestens zwei mögliche europäische Schrei-

bungen (und meist noch viel mehr), da jeder
Schreiber sein eigenes System hat, mitlateini-

schen Buchstaben sich der Aussprache eines
Wortes anzunähern — eine Schreibung, die oft

eher den fremden Akzent besser wiedergibtals

die tatsächliche Aussprache des Wortes.

Es war ursprünglich geplant, in diesem Band

eine einheitliche Umschrift einzuführen — eine

vereinfachte, die sich an den Schreibgewohnhei-

ten der heutigen Eritreer und Äthiopier orien-

tiert, die für ihre Nameneine stark vereinfachte

englische Umschrift verwenden. Nursollte dabei
auf mehr Konsistenz geachtet werden, dass z.B.

gleiche Laute nicht durch verschiedene Buchsta-
ben wiedergegeben werden. Z.B. verwenden

mancheeine ganz willkürliche Umschrift so wie

„Gabre-“, womit zuerst das a, dann das e für

den selben Laut stehen - Gebre, Gäbrä, Gabra,

all dies wäre denkbar, „Gabre“ aber eigentlich

nicht, wird aber dennoch oft verwendet — was

sich einfach daraus erklärt, dass englische Lehrer

ohne besondere Sprachkenntnisse vor Jahrzehn-
ten an den Universitäten Schreibungen, die sich

am englischen Akzent orientierten, durchsetz-

ten.

Unser Vorsatz ließ sich nicht durchhalten, da

mehrere Autoren auf ihrer jeweiligen Umschrift
bestanden. Es wurde daher nur darauf geachtet,

dass innerhalb eines Artikels eine möglichst

einheitliche Schreibung durchgehalten wird. Hier

ist aber darauf hinzuweisen, dass der Herausge-

ber auf dringenden Wunsch zahlreicher poten-

tieller Leser des Bandes in einigen Fällen völlig

auf Angleichung von Schreibungen an die tat-

sächliche Aussprache verzichtet hat - und zwar

immer dann, wenn es schonrelativ stark einge-

führte europäische „Rechtschreibungen“ von

Namen gibt. Kaiser Menelik II. ist in dieser

Schreibung in Europa bekannt, hieß aber eigent-

lich Menilek (man könnte ihn gar Minilik schrei-

ben). Der andere sehr bekannte Kaiser war Haile

Selassiel. - so in der in Europa sehr weit

verbreiteten Schreibung, obwohl Hayle Sellase

(oder Haylä Sillase und andere Varianten) we-
sentlich korrekter wäre. Ortsnamen in Fritrea

werden obendrein oft nochinitalienischerSchrei-

bung tradiert, so wie Ghinda, eine nur mit

italienischer Aussprache nachvollziehbare Schrei-

bung (eigentlich Ginda‘).
Kurz: Es wurde darauf geachtet, dass ge-

wohnte Schreibungen verwendet wurden. An-
sonsten hatten die Autoren, mit einigen redak-

tionellen Veränderungen, weitgehendfreie Hand,

sich eines eigenen Systems zu bedienen. Dadie

Kenntnis von Sonderzeichen nur bei wenigen

Lesern vorausgesetzt werden kann, ist die in

mehreren Texten dieses Bandes verwendete wis-

senschaftliche Transliteration an in europäischen

Sprachen üblichen Schreibungen orientiert und

verzichtet auf Sonderzeichen. Die Erklärungen

an dieser Stelle sollen dazu dienen, dem Leser

eine Möglichkeit zu verschaffen, die genaue

Aussprache der hier verwendeten Begriffe und

Namen zu rekonstruieren. Die Vokale in dieser

Transliteration sind:

am ae ıo

Der sechste Laut wird kurz gesprochen, wie im

deutschen Wort „ist“. Das Vokal kann allein

stehen, d.h. unverbunden mit dem vorhergehen-  
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den Konsonanten (Stimmabsatz), erkennbar
durch ein schräg geschriebener Apostroph (‘).
Im Tigrinnya kann dieser Stimmabsatz auch

einem Vokal folgen, und zwar stumm; dann

wird das Vokal beim Sprechen kurz abgebro-
chen. Ein Halbvokal ist das ‘ayn, das im gespro-

chenen Tigrinnya vorkommt, einfach nur etwas

„schärfer“ (gutturaler) gesprochen als der ge-

wöhnliche Stimmabsatz. Dieser Laut wird hier

mit einem hochgestellten wiedergegeben; er

kann von allen gewöhnlichen Vokalen gefolgt

sein, die dann aber gequetschter klingen.

Die Konsonanten sind, in der Reihenfolge des

deutschen Alphabers:

ch (wie im englischen „chess“)

ch’ (ein ejektives ch)
d
f

8
h
h (ein stärker gehauchtes h)
J (wie im Wort „Job“)

k
kh (wie im deutschen Wort „Bach“ oder

„Krach“)

A
B
B

T

(wie ın Senor)

P
p’° (ein ejektives p)
q (ein ejektives k, von manchen daher auch

k’ geschrieben)
q (ein im Rachen „geriebenes“ q, ähnlich

wie Arabisch qaf; im Tigrinnya nach

Vokalen)
B (ein gerolltes r, wie im Fränkischen)
s
sh (wie im Englischen)
s’ (ein ejektives ts, daher oft als ts wieder-

gegeben)
6

iR (ein ejektives t)
w (wie im englischen „water“)

y (Aussprache: deutsches j)
7 (ein stimmhaftes s)
zh (wie im Wort „Garage“, Aussprache: „ga-

razhe“)

Konsonanten, die in der traditionellen Recht-

schreibung bei gleicher Aussprache verschieden

geschrieben werden, sind in dieser Umschrift

nicht unterschieden. Zu beachten ist hier aber,

dass das im Tigrinnya existierende “ayn im

Amharischen nicht mehr unterschieden wird

vom gewöhnlichen Stimmabsatz, sprachge-

schichtlich verschiedene Laute damit hier zu-

sammenfallen, in Ge’ez und Tigrinnya aber
verschieden sind, daher hier auch verschieden

wiedergegeben werden.

Wolbert Smidt
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